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„ 


undert und erſtes bis viertes? — Ich hatte 

mir vorgenommen, den Jahrgang dieſer 

Blaͤtter nur aus hundert Stuͤcken beſte⸗ 
hen zu laſſen. Zwey und funfzig Wochen, und 
die Woche zwey Stuͤck, geben zwar allerdings 
hundert und viere. Aber warum ſollte, unter 
allen Tagewerkern, dem einzigen wöchentlichen 


Schriftſteller kein Feyertag zu Statten kom⸗ 
men? Und in dem ganzen Jahre nur viere: iſt 


ja ſo wenig! ; 
Doch Dodsley und Compagnie haben dem 
Publico, in meinem Namen, ausdruͤcklich hun; 
dert und vier Stuͤck verſprochen. Ich werde 
die guten Leute ſchon nicht zu Luͤgnern machen 
muͤſſen. f : 


See 5 Die 


7 


Die Frage ift nur: wie fange ich es am beſten 
an? — Det Zeug iſt ſchon verſchnitten: ich 
werde einflicken oder recken muͤſſen. — Aber das 
klingt ſo ſtuͤmpermaͤßig. Mir faͤllt ein, — was 
mir gleich hatte einfallen ſollen: die Gewohnheit 
der Schauſpieler, auf ihre Hauptvorſtellung 
ein kleines Nachſpiel folgen zu laſſen. Das 
Nachſpiel kann handeln, wovon es will, und 
braucht mit dem Vorhergehenden nicht in der 
geringſten Verbindung zu ſtehen. — So ein 
Nachſpiel dann, mag die Blatter nun füllen, 
die ich mir ganz erſparen wollte. 

Erſt ein Wort von mir ſelbſt! Denn warum 
follie nicht auch ein Nachſpiel einen Prolog ha: 
ben Dürfen, der fic), mit einem Poeta, cum 
primum animum ad ſcribendum appulit, 
aufinge ? si 

Als, vor Jahr und Tag, einige gute Leute 
hier den Einfall bekamen, einen Verſuch zu ma⸗ 
chen, ob nicht für das deutſche Theater ſich ets 
was mehr thun laſſe, als unter der Verwaltung 
eines ſogenannten Principals geſchehen koͤnne: 
ſo weiß ich nicht, wie man auf mich dabey fiel, 
und ſich traͤumen ließ, daß ich bey dieſem Unter⸗ 
nehmen wohl nuͤtzlich ſeyn koͤnnte? Ich ſtand 
eben am Markte und war muͤßig; niemand 
wollte mich dingen: ohne Zweifel, weil mich 
niemand zu brauchen wußte; bis gerade auf 
dieſe Freunde! — Noch ſind mir in meinem 
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Leben alle Beſchaͤftigungen ſehr gleichguͤltig ge: 
weſen: ich habe mich nie zu einer gedrungen, 
oder nur erboten; aber auch die geringfügigfte 
nicht von der Hand gewieſen, zu der ich mich 
aus einer Art von Praͤdilection erleſen zu ſeyn, 
glauben konnte. : - 
Ob ich zur Aufnahme des hieſigen Theaters 
concurriren wolle? darauf war alſo leicht gez 
antwortet. Alle Bedenklichkeiten waren nur 
die: ob ich es koͤnne? und wie ich es am beſten 
koͤnne? PR 

Ich bin weder Schaufpieler, noch Dichter. 
Man erweiſet mir zwar manchmal die Ehre, 
mich fuͤr den letztern zu erkennen. Aber nur, 
weil man mich verkennt. Aus einigen drama⸗ 
tiſchen Verſuchen, die ich gewagt habe, ſollte 
man nicht ſo freygebig folgern. Nicht jeder, 
der den Pinſel in die Hand nimt, und Farben 
verquiſtet, iſt ein Mahler. Die älteften von 
jenen Verſuchen ſind in den Jahren hingeſchrie⸗ 
ben, in welchen man Luſt und Leichtigkeit ſo 
gern für Genie hält, Was in den neuerern ev; 
traͤgliches iſt, davon bin ich mir ſehr bewußt, 
daß ich es einzig und allein der Critik zu verdan⸗ 
ken habe. Ich fuͤhle die lebendige Quelle nicht 
in mir, die durch eigene Kraft ſich empor arbei⸗ 

tet, durch eigene Kraft in ſo reichen, ſo friſchen, 
ſo reinen Strahlen auſſchießt: ich muß alles 
durch Druckwerk und Roͤhren aus mir herauf 
ECs reſ⸗ 
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preſſen. Ich wuͤrde ſo arm, ſo kalt, ſo kurz⸗ 
ſichtig ſeyn, wenn ich nicht einigermaaßen ger 
lernt hätte, fremde Schoͤtze beſcheiden zu bor: 
gen, an fremdem Feuer mich zu waͤrmen, und 
durch die Glaͤſer der Kunſt mein Ange zu ſtaͤr⸗ 
ken. Ich bin daher immer beſchaͤmt oder ver: 
druͤßlich geworden, wenn ich zum Nachtheil der 
Critik etwas las oder hoͤrte. Sie ſoll das Genie 
erſticken: und ich ſchmeichelte mir, etwas von 
ihr zu erhalten, was dem Genie ſehr nahe 
koͤmmt. Ich bin ein Lahmer, den eine Schmaͤh⸗ 
ſchrift auf die Kruͤcke unmoͤglich erbauen kann. 
Doch freylich; wie die Kruͤcke den Lahmen 
wohl hilft, ſich von einem Orte zum andern zu 
bewegen, aber ihn nicht zum Laͤufer machen 
kann: ſo auch die Critik. Wenn ich mit ihrer 
Huͤlfe etwas zu Stande bringe, welches beſſer 
iſt, als es einer von meinen Talenten ohne Cris 
tik machen wuͤrde: ſo koſtet es mich ſo viel Zeit, 
ich muß von andern Geſchaͤften ſo frey, von un⸗ 
willkuͤhrlichen Zerſtreuungen fo unn erbrochen 
ſeyn, ich muß meine ganze Beleſenhen jo gegen⸗ 
waͤrtig haben, ich muß bey jedem Schritte alle 
Bemerkungen, die ich jemals uͤber Sitten und 
Leidenſchaften gemacht, ſo ruhig durchlaufen 
koͤnnen; daß zu einem Arbeiter, der ein Thea⸗ 
ter mit Neuigkeiten unterhalten ſoll, niemand 
in der Welt ungeſchickter ſeyn kann, als ich. 


Was 
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Was Goldoni fuͤr das italieniſche Theater 
that, der es in einem Jahre mit dreyzehn neuen 
Stuͤcken bereicherte, das muß ich fuͤr das deut⸗ 
ſche zu thun, folglich bleiben laſſen. Ja, das 
wuͤrde ich bleiben laſſen, wenn ich es auch koͤnn⸗ 
te. Ich bin mißtrauiſcher gegen alle erſte Ge⸗ 

danken, als De la Caſa und der alte Shandy 
nur immer geweſen ſind. Denn wenn ich ſie 
auch ſchon nicht für Eingebungen des böfen 
Feindes, weder des eigentlichen noch des alle⸗ 
goriſchen, halte: () fo denke ich doch immer, daß 
die erſten Gedanken die erſten ſind, und daß das 

b Cee 3 Beſte 


(% An opinion Joux DE LA Casa, archbi- 
chop of Benevento, was afflicted with — 
which opinion was, — that Whenever a 
Chriftian was writing a book (not for 
his private amuſement; but) where his 
intent and purpofe was bona fide, to print 
and publifh it to the world, his firft 
thoughts were always the temptations 
of tiahevil one. — My father was hugely 

lea with this theory of John de la 

Ala; and (had it not cramped him 2 
little in his creed) I believe would have 
given ten of the beft acres in the Shandy 
eftate, to have been the broacher of it; 
but as he could not have the honour of 
it in the litteral fenfe of the doctrine, he 
took up with the allegory of it. Preju- 
dice of education, he would fay, is the 
devil &c. (Life and Op. of Triſtram Shan- 
dy Vol. V. p. 74.) 


\ 
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Beſte auch nicht einmal in allen Suppen oben⸗ 
auf zu ſchwimmen pflegt. Meine erſte Gedan⸗ 
ken find gewiß kein Haar beffer, als Jedermanns 
erſte Gedanken: und mit Jedermanns Gedan⸗ 
ken bleibt man am kluͤgſten zu Hauſe. 

— Endlich fiel man darauf, ſelbſt das, was 
mich zu einem ſo langſamen, oder, wie es mei⸗ 
nen ruͤſtigern Freunden ſcheinet, fo faulen Ar: 
beiter macht, ſelbſt das, an mir nutzen zu wol⸗ 
len: die Critik. Und ſo entſprang die Idee zu 
dieſem Blatte. 

Sie gefiel mir, dieſe Idee. Sie erinnerte 
mich an die Didaskalien der Griechen, d. i. an 
die kurzen Nachrichten, dergleichen ſelbſt Ari⸗ 
ſtoteles von den Stuͤcken der griechiſchen Buͤhne 
zu ſchreiben der Muͤhe werth gehalten. Sie 
erinnerte mich, vor langer Zeit einmal uͤber den 
grundgelehrten Caſaubonus bey mir gelacht zu 
haben, der ſich, aus wahrer Hochachtung fuͤr 
das Solide in den Wiſſenſchaften, einbildete, 
daß es dem Ariſtoteles vornehmlich um die Be⸗ 
richtigung der Chronologie bey ſeinen Didaska⸗ 
lien zu thun geweſen. () — Wahrhaftig, es 
f waͤre 

(*) (Animady.'in Athenæum Libr. VI. cap. 7.) 
Aldaruskis accipitur pro eo ſcripto, quo 
explicatur ubi, quando, quomodo & quo 
eventy fabula aliqua fuerit acta. Quan- 

tum critici hac diligäis veteres chrono- 
logos adjuverint, ſoli æſtimabunt illi, qui 

> nos 
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wäre auch eine ewige Schande für den Ariſtote⸗ 
les, wenn er ſich mehr um den poetiſchen Werth 
der Stuͤcke, mehr um ihren Einfluß auf die 
Sitten, mehr um die Bildung des Geſchmacks, 
darinn bekuͤmmert haͤtte, als um die Olympia⸗ 
de, als um das Jahr der Olympiade, als um 
die Namen der Archonten, unter welchen fie zu: 
erſt aufgefuͤhret worden! 


Ich war ſchon Willens, das Blatt ſelbſt 
Hamburgiſche Didaskalien zu nennen. Aber 
der Titel klang mir allzufremd, und nun iſt es 
mir ſehr lieb, daß ich ihm dieſen vorgezogen 
habe. Was ich in eine Dramaturgie bringen 
oder nicht bringen wollte, das ſtand bey mir: 
wenigſtens hatte mir Lione Allacci desfalls 
nichts vorzuſchreiben. Aber wie eine Didaska⸗ 
lie ausſehen muͤſſe, glauben die Gelehrten zu 
wiſſen, wenn es auch nur aus den noch vorhan⸗ 
denen Didaskalien des Terenz waͤre, die eben 
dieſer Caſaubonus breviter & eleganter 
feripras nennt. Ich hatte weder Luft, meine 
Didaskalien ſo kurz, noch ſo elegant zu ſchrei⸗ 
ben: und unſere itztlebende Caſauboni wuͤrden 

g Cce 4. die 


norunt quam infirma & tenula præſidia 
habuerint, qui ad ineundam fugacis tem- 
poris rationem primi animum appule- 
runt. Ego non dubito, eo potifimum 
ſpectaſſe Ariftotelem, cum Aldarzurıns fürs 
componeret — 


392 2 — 


die Koͤpfe trefflich geschüttelt haben, wenn ſie 
gefunden haͤtten, wie ſelten ich W eines 
chronologiſchen Umſtandes gedenke, der kuͤnftig 
einmal, wenn Millionen anderer Buͤcher ver⸗ 
loren gegangen wären, auf irgend ein hiftoriz 
ſches Factum einiges Licht werfen koͤnnte. In 
welchem Jahre Ludewigs des Vierzehnten, oder 
Ludewigs des Funfzehnten, ob zu Paris, oder 
zu Verſailles, ob in Gegenwart der Prinzen 
vom Gebluͤte, oder nicht der Prinzen vom Ge⸗ 
bluͤte, dieſes oder jenes franzoͤſiſche Meiſterſtuͤck 
zuerſt aufgefuͤhret worden: das wuͤeden fie bey 
mir geſucht, und zu ihrem großen Erſtaunen 
nicht gefunden haben. 

Was ſonſt dieſe Blaͤtter werden ſollten, dar⸗ 
uͤber habe ich mich in der Ankuͤndigung erklaͤret: 
was ſie wirklich geworden, das werden meine 
Leſer wiſſen. Nicht voͤllig das, wozu ich ſie zu 
machen verſprach, etwas anderes; aber Woch 
denk ich, nichts ſchlechteres. 

„Sie ſollten jeden Schritt begleiten, den bie 
„Kunſt, ſowohl des Dichters, als des Schau: 
„ ſpielers hier thun wuͤrde.,, 

Die letztere Hälfte bin ich ſehr bald über: - 
druͤßig geworden. Wir haben Schauſpieler, 
aber keine Schauſpielkunſt. Wenn es vor Al⸗ 
ters eine ſolche Kunſt gegeben hat: ſo haben wir 
ſie nicht mehr; ſie iſt verloren; ſie muß ganz 
von neuem wieder erfunden werden. Allge⸗ 

mete 
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meines Geſchwaͤtze darüber, hat man in ver⸗ 
ſchiedenen Sprachen genug: aber ſpecielle, von 
jedermann erkannte, mit Deutlichkeit und Praͤ⸗ 
eiſion abgefaßte Regeln, nach welchen der Ta: 
del oder das Lob des Akteurs in einem beſondern 
Falle zu beſtimmen ſey, deren wüßte ich kaum 
zwey oder drey. Daher koͤmmt es, daß alles 
Raiſonnement uͤber dieſe Materie immer ſo 
ſchwankend und vieldeutig ſcheinet, daß es eben 
kein Wunder iſt, wenn der Schauſpieler, der 
nichts als eine gluͤckliche Routine hat, fic) auf 
alle Weiſe dadurch beleidiget findet. Gelobt 
wird er ſich nie genug, getadelt aber allezeit 
viel zu viel glauben: ja oͤfters wird er gar nicht 
einmal wiſſen, ob man ihn tadeln oder loben 
wollen. Ueberhaupt hat man die Anmerkung 
ſchon laͤngſt gemacht, daß die Empfindlichkeit 
der Kuͤnſtler, in Anſehung der Critik, in eben 
dem Verhaͤltniſſe ſteigt, in welchem die Gewiß⸗ 
heit und Deutlichkeit und Menge der Grundſaͤtze 
ihrer Kuͤnſte abnimt. — So viel zu meiner, und 
ſelbſt zu deren Entſchuldigung, ohne die ich mich 
nicht zu entſchuldigen haͤtte. é : 

Aber die erſtere Hälfte meines Verſprechens? 
Bey dieſer iſt freylich das Bier zur Zeit noch 
nicht ſehr in Betrachtung gekommen, — und 
wie haͤtte es auch koͤnnen? Die Schranken ſind 
noch kaum geoͤffnet, und man wollte die Wett⸗ 
laͤufer lieber ſchon bey dem Ziele ſehen; bey «iz 
: nem 
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nem Ziele, das ihnen alle Augenblicke immer 
weiter und weiter hinausgeſteckt wird? Wenn 
das Publikum fragt; was iſt denn nun geſche⸗ 
hen? und mit einem hoͤhniſchen Nichts ſich ſelbſt 
antwortet: ſo frage ich wiederum; und was hat 
denn das Publikum gethan, damit etwas ger 
ſchehen koͤnnte? Auch nichts; ja noch etwas 
ſchlimmers, als nichts. Nicht genug, daß es 
das Werk nicht allein nicht befoͤrdert: es hat 
ihm nicht einmal feinen natuͤrlichen Lauf gelaſ⸗ 
ſen. — Ueber den gutherzigen Einfall, den 
Deutſchen ein Nationaltheater zu verſchaffen, 
da wir Deutſche noch keine Nation ſind! Ich 
rede nicht von der politiſchen Verfaſſung, ſon⸗ 
dern blos von dem ſittlichen Charakter. Faſt 
ſollte man ſagen, dieſer fen: keinen eigenen ha⸗ 
ben zu wollen. Wir ſind noch immer die ge⸗ 
ſchwornen Nachahmer alles Auslaͤndiſchen, be⸗ 
ſonders noch immer die unterthaͤnigen Bewun⸗ 
derer der nie genug bewunderten Franzoſen; al⸗ 
les was uns von jenſeit dem Rheine koͤmmt, iſt 
ſchoͤn, reitzend, allerliebſt, göttlich; lieber vers 
leugnen wir Geſicht und Gehoͤr, als daß wir es 
anders finden ſollten; lieber wollen wir Plump⸗ 
heit fuͤr Ungezwungenheit, Frechheit fuͤr Gra⸗ 
zie, Grimaſſe fuͤr Ausdruck, ein Geklingle von 
Reimen fuͤr Poeſie, Geheule fuͤr Muſik, uns 
einreden laſſen, als im geringſten an der Supe⸗ 
rioritaͤt zweifeln, welche dieſes 3 a 
7787 1 j ob, 


Volk, diefes erſte Volk in der Welt, wie es 
ſich ſelbſt ſehr beſcheiden zu nennen pflegt, in 
allem, was gut und ſchoͤn und erhaben und an⸗ 
ſtaͤndig iſt, von dem gerechten Schickſale zu ſei⸗ 
nem Antheile erhalten hat. — i : 
Doch diefer Locus communis ift fo abgedro⸗ 
ſchen, und die naͤhere Anwendung deſſelben 
könnte leicht fo bitter werden, daß ich lieber da⸗ 
von abbreche. } 
Ich war alſo genöthiget, anſtatt der Schrit⸗ 
te, welche die Kunſt des dramatiſchen Dichters 
ier wirklich koͤnnte gethan haben, mich bey de⸗ 
nen zu verweilen, die ſie vorläufig thun müßte, 
um ſodann mit eins ihre Bahn mit defto ſchnel⸗ 
lern und groͤßern zu durchlaufen. Es waren 
die Schritte, welche ein Irrender zuruͤckgehen 
muß, um wieder auf den rechten Weg zu gelan⸗ 
gen, und ſein Ziel gerade in das Auge zu be⸗ 
kommen. 6 8 : 
Seines Fleißes darf fich jedermann ruͤhmen: 
ich glaube, die dramatiſche Dichtkunſt ſtudiert 


zu haben; ſie mehr ftudiert zu haben, als zwan⸗ 


zig, die fie ausuͤben. Auch habe ich ſie ſo weit 
ausgeuͤbet, als es noͤthig ift, um mitſprechen zu 
duͤrfen: denn ich weiß wohl, ſo wie der Mahler 
ſich von niemanden gern tadeln laͤßt, der den 
Pinſel ganz und gar nicht zu fuͤhren weiß, ſo 
auch der Dichter. Ich habe es wenigſtens ver⸗ 
ſucht, was er bewerkſtelligen muß, und kann 

von 


von dem, was ich ſelbſt nicht zu machen vermag, 
doch urtheilen, ob es ſich machen laͤßt. Ich 
verlange auch nur eine Stimme unter uns, wo 
ſo mancher ſich eine anmaßt, der, wenn er nicht 
dem oder jenem Auslaͤnder nachplaudern gelernt 
haͤtte, ſtummer ſeyn wuͤrde, als ein Fiſch. 

Aber man kann ſtudieren, und ſich tief in den 
Irrthum hinein ſtudieren. Was mich alſo ver⸗ 
ſichert, daß mir dergleichen nicht begegnet fey, 
daß ich das Weſen der dramatiſchen Dichtkunſt 
nicht verkenne, iſt dieſes, daß ich es vollkom⸗ 
men ſo erkenne, wie es Ariſtoteles aus den un⸗ 
zaͤhligen Meiſterſtuͤcken der griechiſchen Buͤhne 
abſtrahiret hat. Ich habe von dem Entſtehen, 
von der Grundlage der Dichtkunſt dieſes Philo⸗ 
ſophen, meine eigene Gedanken, die ich hier 
ohne Weitlaͤuftigkeit nicht aͤußern koͤnnte. Sue 
deß ſteh ich nicht an, zu bekennen, (und ſollte 
ich in dieſen erleuchteten Zeiten auch daruͤber 
ausgelacht werden!) daß ich fie für ein eben fo 
unfehlbares Werk halte, als die Elemente des 
Euklides nur immer find. Ihre Grundſaͤtze 
ſind eben ſo wahr und gewiß, nur freylich nicht 
ſo faßlich, und daher mehr der Chicane ausge⸗ 
feßt, als alles, was dieſe enthalten. Beſon⸗ 
ders getraue ich mir von der Tragoͤdie, als über 
die uns die Zeit fo ziemlich alles daraus gönnen 
wollen, unwiderſprechlich zu beweiſen, daß fie 
ſich von der Richtſchnur des Ariſtoteles keinen 
80 . Schritt 
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Schritt entfernen kann, ohne ſich eben fo weit 
von ihrer Vollkommenheit zu entfernen. 


Nach dieſer Ueberzeugung nahm ich mir vor, 
einige der beruͤhmteſten Muſter der franzöfifchen 
Buͤhne ausfuͤhrlich zu beurtheilen. Denn dieſe 
Bühne ſoll ganz nach den Regeln des Ariſtote⸗ 
les gebildet ſeyn; und beſonders hat man uns 
Deutſche bereden wollen, daß ſie nur durch dieſe 
Regeln die Stuffe der Vollkommenheit erreicht 
habe, auf welcher ſie die Buͤhnen aller neuern 
Voͤlker ſo weit unter ſich erblicke. Wir haben 
das auch lange ſo feſt geglaubt, daß bey unſern 
Dichtern, den Franzoſen nachahmen, eben ſo 
piel geweſen iſt, als nach den Regeln der Alten 
arbeiten. 


Indeß konnte das Vorurtheil nicht ewig 
gegen unſer Gefuͤhl beſtehen. Dieſes ward, 
gluͤcklicher Weiſe, durch einige Engliſche Stuͤcke 
aus ſeinem Schlummer erwecket, und wir mach⸗ 
ten endlich die Erfahrung, daß die Tragödie 
noch einer ganz andern Wirkung faͤhig ſey, als 
ihr Corneille und Racine zu ertheilen vermocht. 
Aber geblendet von dieſem ploͤtzlichen⸗ Strahle 
der Wahrheit, prallten wir gegen den Rand 
eines andern Abgrundes zuruͤck. Den engli⸗ 
ſchen Stuͤcken fehlten zu augenſcheinlich gewiſſe 
Regeln, mit welchen uns die Franzöfifchen ſo 
bekannt gemacht hatten. Was ſchloß man 
: Dodd dar⸗ 
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daraus? Dieſes: daß ſich auch ohne dieſe Re⸗ 
geln der Zweck der Tragoͤdie erreichen laſſe; ja 
daß dieſe Regeln wohl gar Schuld ſeyn koͤnnten, 
wenn man ihn weniger erreiche. 


Und das haͤtte noch hingehen mögen! — Aber 
mit dieſen Regeln fing man an, alle Re⸗ 
eln zu vermengen, und es uͤberhaupt fuͤr Pe⸗ 
nterey zu erklaͤren, dem Genie vorzuſchreiben, 
was es thun, und was es nicht thun muͤſſe. 
Kurz, wir waren auf dem Punkte, uns alle Er⸗ 
fahrungen der vergangnen Zeit muthwillig zu 
verſcherzen; und von den Dichtern lieber zu ver⸗ 
langen, daß jeder die Kunſt aufs neue für ſich 
erfinden ſolle. Sr 2 9 > 


Ich waͤre eitel genug, mir einiges Verdisnft 
um unſer Theater beyzumeſſen, wenn ich glau⸗ 
ben dürfte, das einzige Mittel getroffen zu haz 
ben, dieſe Gaͤhrung des Geſchmacks zu hem⸗ 
men. Darauf los gearbeitet zu haben, darf 
ich mir wenigſtens ſchmeicheln, indem ich mir 
nicht angelegner ſeyn laſſen, als den Wahn von 
der Regelmaͤßigkeit der franzoͤſiſchen Bühne zu 
beſtreiten. Gerade keine Nation hat die Regeln 
des alten Drama mehr verkannt, als die Fran⸗ 
zoſen. Einige beylaͤuffige Bemerkungen, die 
ſie uͤber die ſchicklichſte aͤußere Einrichtung des 
Drama bey dem Ariſtoteles fanden, haben 15 
; CAR für 


für das Weſentliche angenommen, und das 
Weſentliche, durch allerley Einſchraͤnkungen und 
Deutungen, dafuͤr fo entkraͤftet, daß nothwen⸗ 
dig nichts anders als Werke daraus entſtehen 
konnten, die weit unter der hoͤchſten Wirkung 
blieben, auf welche der Philoſoph ſeine Regeln 
caleulirt hatte. : 


Ich wage es, hier eine Aeußerung zu thun, 
mag man fie doch nehmen, wofür man will! — 
Man nenne mir das Stuͤck des großen Corneille 
welches ich nicht beſſer machen wollte. 2B 
gilt die Wette? — 728115 

Doch nein; ich wollte nicht gern, daß man 
dieſe Aeußerung fuͤr Prahlerey nehmen koͤnne. 
Man merke alſo wohl, was ich hinzu ſetze: Ich 
werde es zuverlaͤßig beſſer machen, — und doch 
lange kein Corneille ſeyn, — und doch lange 
noch kein Meiſterſtuͤck gemacht haben. Ich 
werde es zuverlaͤßig beſſer machen; — und mir 
doch wenig darauf einbilden duͤrfen. Ich wer⸗ 
de nichts gethan haben, als was jeder thun 
kann, — der fo feſt an den Ariſtoteles glaubet, 
wie ich. ‘i 


Eine Tonne, für unfere kritiſche Wallfiſche! 
Ich freue mich im voraus, wie trefflich fie daz 
mit ſpielen werden. Sie iſt einzig und allein 
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für fie ausgeworfen; beſonders für den kleinen 
Wallſiſch in dem Salzwaſſer zu Halle! — 


Und mit dieſem Uebergange, — ſinnreicher 
muß er nicht ſeyn, — mag denn der Ton des 
ernſthaftern Prologs in den Ton des Nachſpiels 
verſchmelzen, wozu ich dieſe letztern Blaͤtter be⸗ 
ſtimmte. Wer hätte mich auch ſonſt erinnern 
können, daß es Zeit fen, dieſes Nachfpiel an: 
fangen zu laſſen, als eben der Hr. Stl., wel- 
cher in der deutſchen Bibliothek des Hrn. Ge⸗ 
heimerath Klotz, den Inhalt deſſelben bereits 
angekuͤndiget hat? — (*) 


Aber was bekoͤmmt denn der ſchnackiſche 
Mann in dem bunten Jaͤckchen, daß er ſo 
dienſtfaͤrtig mit feiner Trommel iſt? Ich erin: 
nere mich nicht, daß ich ihm etwas dafuͤr ver⸗ 
ſprochen haͤtte. Er mag wohl blos zu ſeinem 
Ve gnuͤgen trommeln; und der Himmel weis, 
wo er alles her hat, was die liebe Jugend auf 
den Gaſſen, die ihn mit einem bewundernden 
Ah! nachfolgt, aus der erſten Hand von ihm zu 
erfahren bekoͤmmt. Er muß einen Wahrſager⸗ 
geiſt haben, Trotz der Magd in der Apoſtelge⸗ 
ſchichte. Denn wer haͤtte es ihm fonft fagen 
koͤnnen, daß der Verfaſſer der Dramaturgie 
auch mit der Verleger derſelben iſt? Wer yee 

ihm 
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ihm fonft die geheimen Urfachen entdecken kon: 


nen, warum ich der einen Schauſpielerinn eine 
ſonore Stimme beygelegt, und das Probe 
ſtuͤck einer andern fo erhoben habe? Ich war 
freylich damals in beide verliebt: aber ich haͤtte 
doch nimmermehr geglaubt, daß es eine leben; 
dige Seele errathen ſollte. Die Damen koͤnnen 
es ihm auch unmöglich ſelbſt geſagt haben: folg⸗ 
lich hat es mit dem Wahrſagergeiſte feine Rich: 


tigkeit. Ja, weh uns armen Schriftſtellern, 
wenn unſere hochgebiethende Herren, die Jur⸗ 


naliſten und Zeitungsſchreiber, mit ſolchen Kaͤl⸗ 
bern pfluͤgen wollen! Wenn ſie zu ihren Beur⸗ 
theilungen, außer ihrer gewöhnlichen Gelehr⸗ 
ſamkeit und Scharffinnigkeit, ſich auch noch fol 
cher Stückchen aus der geheimſten Magie bedies 
nen wollen: wer kann wider ſie beſtehen? : 


„Ich wuͤrde, ſchreibt diefer Hr. Set. aus 
Eingebung ſeines Kobolts, „auch den zweyten 
„Band der Dramaturgie anzeigen koͤnnen, wenn 
„nicht die Abhandlung wider die Buchhaͤndler 
„dem Verfaſſer zu viel Arbeit machte, als daß 
„er das Werk bald beſchließen koͤnnte. , 2 

Mau muß auch einen Kobolt nicht zum Bigs 
ner machen wollen, wenn er es gerade einmal 
nicht iſt. Es iſt nicht ganz ohne, was das böfe 
Ding dem guten Sth. hier eingeblaſen. Ich 
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hatte allerdings ſo etwas vor. Ich wollte mei⸗ 
nen Leſern erzehlen, warum dieſes Werk ſo oft 
unterbrochen worden; warum in zwey Jahren 
erſt, und noch mit Muͤhe, ſo viel davon fertig 
geworden, als auf ein Jahr verſprochen wars 
Ich wollte mich uͤber den Nachdruck beſchweren, 
durch den man den geradeſten Weg eingeſchla⸗ 
gen, es in ſeiner Geburth zu erſticken. Ich 
wollte über die nachtheiligen Folgen des Nach⸗ 
drucks überhaupt, einige Betrachtungen anſtel⸗ 
ten. Ich wollte das einzige Mittel vorſchlagen, 
ihm zu ſteuern. — Aber, das waͤre ja ſonach 
keine Abhandlung wider die Buchhaͤndler ge⸗ 
worden? Sondern vielmehr, fuͤr ſie: wenig⸗ 
ſtens, der rechtſchaffenen Maͤnner unter ihnen; 
und es giebt deren. Trauen Sie, mein Herr 
Stl., ihrem Kobolte alſo nicht immer fo ganz! 
Sie ſehen es: was ſolch Geſchmeiß des boͤſen 
Feindes von der Zukunft noch etwa weis, das 
weis es nur halb. — 


Doch nun genug dem Narren nach ſeiner 
zarrheit geantwortet, damit er ſich nicht weiſe 
uͤnke. Denn eben dieſer Mund ſagt: ant⸗ 

worte dem Narren nicht nach ſeiner Narrheit, 

damit du ihm nicht gleich werdeſt! Das iſt: 
antworte ihm nicht ſo nach ſeiner Narrheit, daß 
die Sache ſelbſt daruͤber vergeſſen wird; als 
wodurch du ihm gleich werden wuͤrdeſt. = 
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fo wende ich mich wieder an meinen ernſthaften 
Leſer, den ich dieſer Poſſen wegen ernſtlich um 
Vergebung bitte. 57 


Es iſt die lautere Wahrheit, daß der Nach⸗ 
druck, durch den man dieſe Blaͤtter gemeinnuͤtzi⸗ 
ger machen wollen, die einzige Urſache iſt, 
warum ſich ihre Ausgabe bisher ſo verzoͤgert 
hat, und warum ſie nun gaͤnzlich liegen bleiben. 
Ehe ich ein Wort mehr hierüber ſage, erlaube 
man mir, den Verdacht des Eigennutzes von 
mir abzulehnen. Das Theater ſelbſt hat die 
Unkoſten dazu hergegeben, in Hoffnung, aus 
dem Verkaufe wenigſtens einen anſehnlichen 
Theil derſelben wieder zu erhalten. Ich ver⸗ 
liere nichts dabey, daß dieſe Hoffnung fehl 
ſchlaͤgt. Auch bin ich gar nicht ungehalten 
daruͤber, daß ich den zur Fortſetzung geſammel⸗ 
ten Stoff nicht weiter an den Mann bringen 
kann. Ich ziehe meine Hand von dieſem Pfluge 
eben ſo gern wieder ab, als ich ſie anlegte. 
Klotz und Conſorten wuͤnſchen ohnedem, daß 
ich fie nie angelegt hätte; und es wird ſich leicht 
einer unter ihnen finden, der das Tageregiſter 
einer mißlungenen Unternehmung bis zu Ende 
fuͤhret, und mir zeiget, was für einen perio: 
diſchen Nutzen ich einem ſolchen periodi⸗ 
ſchen Blatte haͤtte ertheilen koͤnnen und 
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Denn ich will und kann es nicht bergen, daß 
dieſe letzten. Bogen faſt ein Jahr ſpaͤter niederge⸗ 
ſchrieben worden, als ihr Datum beſagt. Der 
ſuͤße Traum, ein Nationaltheater hier in Ham: 
burg zu gründen, iſt ſchon wieder verſchwun⸗ 
den: und ſo viel ich dieſen Ort nun habe kennen 
lernen, duͤrfte er auch wohl gerade der ſeyn, 
wo ein ſolcher Traum am e e in Erfuͤllung 
gehen wird. 


Aber auch das kann mir ſehr gleichgültig 
ſeyn! — Ich möchte uͤberhaupt nicht gern das 
Anſehen haben, als ob ich es für ein großes Un: 
gluͤck hielte, daß Bemuͤhungen vereitelt worden, 
an welchen ich Untheil genommen. Sie koͤnnen 
von keiner beſondern Wichtigkeit ſeyn, eben 
weil ich Antheil daran genommen. Doch wie, 
wenn Bemuͤhungen von weiterm Belange durch 
die nehmlichen Undienſte ſcheitern koͤnnten, 
durch welche meine geſcheitert ſind? Die Welt 
verliert nichts, daß ich, anſtatt fuͤuf und ſechs 
Baͤnde Dramaturgie, nur zwey an das Licht 
bringen kann. Aber ſie koͤnnte verlieren, wenn 
einmal ein nuͤtzlicheres Werk eines beſſern 
Schriftſtellers eben ſo ins Stecken geriethe; und 
es wohl gar Leute gaͤbe, die einen ausdruͤcklichen 
Plan darnach machten, daß auch das nuͤtzlichſte, 
unter aͤhnlichen Umſtaͤnden unternommene Werk 
verunglücken follte und muͤßte. 3 
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In dieſem Betracht fiche ich nicht an, und 
halte es für meine Schuldigkeit, dem Publico ein 
ſonderbares Complot zu denunciren. Eben 
dieſe Dodsley und Compagnie, welche ſich die 
Dramaturgie nachzudrucken erlaubet, laſſen 
ſeit einiger Zeit einen Aufſatz, gedruckt und 
geſchrieben, bey den Buchhaͤndlern umlaufen, 
welcher von Wort zu Wort ſo lautet: : 


Nachricht an die Herren Buch⸗ 
ae handler. 


Wir haben uns mit Beyhülfe verſchiedener 
Herren Buchhändler entſchloſſen, kuͤuftig 
denenjenigen, welche ſich ohne die erforder⸗ 
lichen Eigenſchaften in die Buchhandlung 
miſchen werden, (wie es, zum Exempel, die 
neuaufgerichtete in Hamburg und anderer 
Orten vorgebliche Handlungen mehrere) das 
Selbſt-Verlegen zu verwehren, und ihnen 
ohne Anſehen nachzudrucken; auch ihre ge: 
ſetzten Preiſſe alle Zeit um die Hälfte zu ver⸗ 
ringern. Die dieſen Vorhaben bereits bey: 
getretene Herren Buchhändler, welche wohl 
eingeſehen, daß eine ſolche unbefugte Er}! 
rung. fiir alle Buchhändler zum größten 
Nachtheil gereichen muͤſſe, haben ſich ent; 
ſchloſſen, zu Unterſtuͤtzung dieſes Vorhabens, 
eine Caſſe aufzurichten, und eine anſehnliche 
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Summe Geld bereits eingelegt, mit Bitte, 
ihre Namen vorerſt noch nicht zu nennen, da⸗ 
bey aber verſprochen, ſelbige ferner zu unter⸗ 
ſtuͤtzen. Bow den übrigen gutgefinnten Herz 
ren Buchhaͤndlern erwarten wir demnach zur 
Vermehrung der Caſſe, desgleichen, und er⸗ 
ſuchen, auch unſern Verlag beſtens zu rer 
commandiren. Was den Druck und die 
Schönheit des Pappters betrifft, fo werden 


wir der Erſten nichts nachgeben; uͤbrigens 


aber uns bemuͤhen, auf die unzaͤhlige Menge 
der Schleichhaͤndler genau Acht zu geben, 
damit nicht jeder in der Buchhandlung zu 
hoͤcken und zu ſtoͤren anfange. So viel ver⸗ 
ſichern wir, ſo wohl als die noch zutretende 
Herren Mitcollegen, daß wir keinem recht: 
mäßigen Buchhändler ein Blatt nachdrucken 


werden; aber dagegen werden wir ſehr auf⸗ 


merkſam ſeyn, ſo bald jemanden von unſerer 
Geſellſchaft ein Buch nachgedruckt wird, nicht 
allein dem Nachdrucker hinwieder allen Scha⸗ 
den zuzufuͤgen, ſondern auch nicht weniger 
denenjenigen Buchhaͤndlern, welche ihren 
Nachdruck zu verkaufen ſich unterfangen. 
Wir erſuchen demnach alle und jede Herren 
Buchhaͤndler dienſtfreundlichſt, von alle Ar⸗ 
ten des Nachdrucks in einer Zeit von einem 
Jahre, nachdem wir die Namen der ganzen 
Buchhaͤndler⸗Geſellſchaft gedruckt angezeigt 

haben 


— 407 


haben werden, fich los zu machen, oder zu 
erwarten, ihren beſten Verlag fuͤr die Haͤlfte 
des Preiſes oder noch weit geringer verkau⸗ 
fen zu ſehen. Denenjenigen; Herren Birch: 
haͤndlern von unſre Geſellſchaft aber, wel 
chen etwas nachgedruckt werden ſollte, wer⸗ 
den wir nach Proportion und Ertrag der Caſſe 
eine anſehnliche Verguͤtung wiederfahren zu 
laſſen nicht ermangeln. Und ſo hoffen wir, 
daß ſich auch die uͤbrigen Unordnungen bey 
der Buchhandlung mit Beyhuͤlfe gutgeſinater 
Herren Buchhaͤndler in u om ‘Bete tegen 
werden. 


Wenn die umſtände — fo kommen 
wir alle Oſter-Meſſen ſelbſt nach Leipzig, wo 
nicht, fo werden wir doch desfalls Commiſ⸗ 
ſion geben. Wir empfehlen uns deren guten 
Geſinnungen und verbleiben Deren getreuen 
Mitcollegen, 


J. Dodsley und Compagnie. 


Wenn diefer Auffag nichts enthielte, als die 


Einladung zu einer genauern Verbindung der 
Buchhändler, um dem eingeriffenen Nachdrucke 
unter ſich zu ſteuern, ſo wuͤrde ſchwerlich ein 
Gelehrter ihm ſeinen Beyfall verſagen. Aber 
wie hat es vernuͤnſtigen und rechtſchaffenen Leu⸗ 
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ten einkommen koͤnnen, dieſem Plane eine fo 
ſtraf bare Ausdehnung zu geben? Um ein Paar 
armen Hausdieben das Handwerk zu legen, 
wollen ſie ſelbſt Straßenraͤuber werden? „Sie 
wollen dem nachdrucken, der ihnen 
nachdruckt.,, Das möchte ſeyn; wenn es 
ihnen die Obrigkeit anders erlauben will, ſich 
auf dieſe Art ſelbſt zu raͤchen. Aber ſie wollen 
zugleich das Selbſt-Verlegen verwehren. 
Wer ſind die, die das verwehren wollen? Ha⸗ 
ben ſie wohl das Herz, ſich unter ihren wahren 
Namen zu dieſem Frevel zu bekennen? Iſt ir⸗ 
gendwo das Selbſt-Verlegen jemals verbothen 
geweſen? Und wie kann es verbothen ſeyn? 
Welch Geſetz kann dem Gelehrten das Recht 
ſchmaͤlern, aus feinem eigenthuͤmlichen Werke 
alle den Nutzen zu ziehen, den er moͤglicher 
Weiſe daraus ziehen kann? „Aber ſie mi⸗ 
ſchen fic ohne die erforderlichen Gis 
genſchaften in die Buchhandlung. Was 
ſind das für erforderliche Eigenſchaften? Das 
man fuͤnf Jahre bey einem Manne Pakete zu⸗ 
binden gelernt, der auch nichts weiter kann, als 
Pakete zubinden? Und wer darf ſich in die 
Buchhandlung nicht miſchen? Seit wenn iſt 
der Buchhandel eine Innung? Welches ſind 
ſeine ausſchlieſſenden Privilegien? Wer hat ſie 
ihm ertheilt? = 
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Wenn Dodsley und Compagnie ihren Nady 
druck der Dramaturgie vollenden, ſo bitte ich 
ſie, mein Werk wenigftens nicht zu verſtuͤm⸗ 
meln, ſondern auch. das getreulich nachdrucken 
zu laſſen, was ſie hier gegen ſich finden. Daß 
ſie ihre Vertheidigung beyfuͤgen — wenn an⸗ 
ders eine Vertheidigung fuͤr ſie moͤglich iſt — 
werde ich ihnen nicht verdenken. Sie moͤgen 
fie auch in einem Tone abfaſſen, oder von einem 
Gelehrten, der klein genug ſeyn kann, ihnen ſeine 
Feder dazu zu leihen, abfaſſen laſſen, in wel⸗ 
chem ſie wollen: ſelbſt in dem ſo intereſſanten 
der Klotziſchen Schule, reich an allerley 
Hiſtoͤrchen und Anekdoͤtchen und Pasquillchen, 
ohne ein Wort von der Sache. Nur erklaͤre 
10 im voraus die geringſte Inſinuation, daß es 
gekraͤnkter Eigennutz ſey, der mich ſo warm ge⸗ 
gen fie ſprechen laſſen, für eine Lüge. Ich habe 
nie etwas auf meine Koften drucken laffen, und 
werde es ſchwerlich in meinem Leben thun. Ich 
kenne, wie ſchon geſagt, mehr als einen recht⸗ 
ſchaffenen Mann unter den Buchhaͤndlern, def 
ſen Vermittelung ich ein ſolches Geſchaͤft gern 
uͤberlaſſe. Aber keiner von ihnen muß mir es 
auch veruͤbeln, daß ich meine Verachtung und 
meinen Haß gegen Leute bezeige, in deren Ver⸗ 
gleich alle Buſchklepper und Weglaurer wahr: 
lich nicht die ſchlimmern Menſchen ſind. Denn 
jeder von dieſen macht ſeinen coup de main 
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für ſich: Dodslen und Compagnie aber wollen 
Bandenweiſe rauben. 


Das Beſte iſt, daß ihre Einladung wohl 
von den wenigſten duͤrfte angenommen wer: 
den. Sonſt waͤre es Zeit, daß die Gelehrten 
mit Ernſt darauf daͤchten, das bekannte Leib; 
nitziſche Projekt auszufuͤhren. 


Ende des zweyten Bandes. 


Gedruckt mit Clermondtiſchen Schriften. 


Mit allergnädigſten Epurfächfifcyen Privitegio. 


